
      
      

      

      Mit einem Jagdgewehr »auf dem wunderlich einsam wirkenden Rücken des Jägers«, der seinen Weg durchs Gebirge zieht, fängt alles an. Fasziniert von diesem Bild, schreibt ein Dichter das Gedicht Das Jagdgewehr. Der einsame Jäger liest das Gedicht in seiner »Jägerzeitung«, erkennt sich selbst in den Zeilen wieder und schreibt dem Dichter, genauer: Er schickt ihm die Abschiedsbriefe dreier Frauen, die sein Leben bestimmten: seiner Frau, seiner Geliebten und deren Tochter. Aus drei Perspektiven erzählen diese Briefe die Geschichte seines Lebens, die Geschichte einer verbotenen Liebe, die in Wirklichkeit eine Geschichte der Einsamkeit ist. Und sie erklären, weshalb der Mann mit dem Jagdgewehr so still und einsam seinen Weg geht.

      »Yasushi Inoue ist mit diesem Lied von Liebe, Untreue und Tod zugleich das Bekenntnis von der grenzenlosen Einsamkeit des Menschen gelungen.« Österreichischer Rundfunk Längst ist Das Jagdgewehr zum Kultbuch geworden, und ständig findet dieser Bestseller neue Leser.

      Yasushi Inoue, 1907 auf der japanischen Insel Hokkaido geboren, starb 1991 in Tokio. Er ist einer der bedeutendsten japanischen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts. Mit zahlreichen Preisen bedacht, war er zeitweilig auch Präsident des japanischen und Vizepräsident des internationalen PEN-Verbandes.

      Als suhrkamp taschenbuch sind lieferbar Meine Mutter (st 1775), Liebe (st 4389). 2007 erschien Der Tod des Teemeisters. Roman

       
        
 
        Yasushi Inoue
 
        Das Jagdgewehr
 
        Aus dem Japanischen 
von Oskar Benl
 
        Suhrkamp
 
      

       
        
 
        eBook Suhrkamp Verlag Berlin 2016
 
        Der vorliegende Text folgt der 10. Auflage der Ausgabe des suhrkamp taschenbuchs 2909. 
 
        © Suhrkamp Verlag Frankfurt am Main 1964
 
        Alle Rechte vorbehalten, insbesondere das der Übersetzung, des öffentlichen Vortrags sowie 
 
        der Übertragung durch Rundfunk und Fernsehen, auch einzelner Teile. 
 
        Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form (durch Fotografie, Mikrofilm oder andere Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Verlages reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden. 
 
        Für Inhalte von Webseiten Dritter, auf die in diesem Werk verwiesen wird, ist stets der jeweilige Anbieter oder Betreiber verantwortlich, wir übernehmen dafür keine Gewähr. Rechtswidrige Inhalte waren zum Zeitpunkt der Verlinkung nicht erkennbar.
 
        Umschlagfoto: Detlef Odenhausen
 
        Umschlag: Göllner, Michels, Zegarzewski
 
        eISBN 978-3-518-74554-0 
 
        www.suhrkamp.de
 
      

      

      Die letzte Nummer des ›Jägerfreundes‹, einer wenig umfangreichen Zeitschrift des ›Japanischen Jägerclubs‹, hat von mir ein Gedicht mit dem Titel ›Das Jagdgewehr‹ gebracht.

      So liegt es vielleicht nahe zu vermuten, ich sei am Jagen interessiert, aber meine Mutter, die mich erzog, hat leidenschaftlich jede Art von Töten gehaßt, und ich hielt bis heute nie auch nur ein Luftgewehr in der Hand. Das Gedicht erschien vielmehr deswegen, weil ein ehemaliger Klassenkamerad aus dem Obergymnasium die Zeitschrift ›Jägerfreund‹ herausgibt und mich, der ich noch immer, auf meine Weise, dichte und in privaten Literatur-Blättchen publiziere, um ein Gedicht für eben diese Zeitschrift gebeten hat. Vielleicht entsprang seine Initiative einer flüchtigen Laune, vielleicht wollte er sich auf diese Weise bei mir entschuldigen, daß er schon lange nichts mehr von sich hatte hören lassen. Es handelt sich hier jedenfalls um eine Fachzeitschrift, mit der ich imgrunde nicht das Geringste zu tun habe. Normalerweise hätte ich, da der Herausgeber wünschte, ich sollte das Thema meines Gedichts aus dem Bereich der Jagd wählen, einen solchen Auftrag gar nicht angenommen, aber dank irgendeines Zufalls hatte damals der Zusammenhang zwischen der Jagd und der Einsamkeit des Menschen mein Interesse als Dichter erregt, und ich spürte den Drang, darüber ein Gedicht zu schreiben. So fand ich diese Zeitschrift nicht ungeeignet, saß Ende November, als man schon die Winterkälte langsam aufsteigen fühlte, bis nach Mitternacht vor meinem Tischchen, schrieb ein Prosagedicht in meinem Stil und sandte es am nächsten Tag ungesäumt an die Redaktion des ›Jägerfreundes‹.

      Dieses Prosagedicht ›Das Jagdgewehr‹ steht mit gewissen Vorgängen, die ich hier aufzeichnen will, in Zusammenhang und so möchte ich es hier einmal niederschreiben.

      
      

      Eine große Matrosenpfeife im Mund,

      läßt er Setter-Hunde vor sich her laufen,

      stapft mit hohen Stiefeln über die Eiszapfen der Erde

      und steigt auf engem Pfad durch das Gestrüpp hinauf zum frühwinterlichen Amagi-Berg.

      An seinem Gurt trägt er 25 Schuß Jagdmunition,

      seine Lederjacke ist dunkelbraun

      und darüber hängt die Churchill-Doppelflinte.

      Was bewog ihn wohl, sich so kalt zu bewaffnen

      mit diesem schimmernden Stahlrohr, das Leben vernichtet?

      Warum bewegt mein Herz so

      der Rücken dieses großen, zufällig vorüberschreitenden Jägers?

      
      

      Seit diesem Tag,

      auf Großstadt-Bahnhöfen und spät in der Nacht in Amüsierlokalen,

      überfällt mich unversehens

      ach, der Wunsch, wie dieser Jäger dahinzugehen,

      gemächlich, ruhig und kalt.

      In solchen Augenblicken sehe ich immer,

      was hinter dem Jäger sich breitet:

      nicht etwa die frühwinterliche Landschaft des Amagi-Bergs,

      sondern ein verödetes, weißes Flußbett.

      Das schimmernd geputzte Jagdgewehr

      drückt seine ganze Last

      tief in Seele und Leib des einsamen Mannes von mittleren Jahren,

      strahlt eine seltsame, blutbefleckte Schönheit aus,

      die, wenn das Gewehr auf Lebendes zielt,

      niemals erscheint.
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